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Nr. 42 DIE BERNER WOCHE 669

Sprüdjro. XII. 17. 19. SBer roaf>rf)afttg ift, ber faget frei,
was redit ift, urtb eirt wahrhaftiger SJtunb befiel)! ewiglich."

3a, „eirt wahrhaftiger Sftunb befleißet eroiglich". Sente,
nad) adjt3tg Sohren, roiffen mir beffer nodj als bie bamalige
3eit, baf? bes ©rofeen SBerf urtb SBort ©roigfeitsroert but-
„Die wahre Sraft roirb ibre ©eroalt unb S3tad)t behalten,
bis an ber SBelten ©nbe." ©r ftebt roie eirt biblifdjer Slro»
pbet oor urts uttb ïertttt audi unfere Seit unb ibre Slot,
roie er um alles SRenfd)Iid)e unb ©roige raubte. „Die ©e=

ftalt ber ©rbe gebt oorüber, gleich bleibt fidj bas SRcnfdjen»
berä für unb für." 2Bir roiffen, bafe er nicht nur uns ©muten-
talern, uns Scbroefeern gebort, fonbern bab er 3U ben gan3
groben ©eftalten unb Deutern aller Seiten ein3ureibcn ift.
„Das Short ift unenblich mädrtiger als bas Sdjroert, unb
toer es 3U führen roeib irt ftarler, roeifer Sanb, ift oiel mädj=
tiger als ber mädjtigfte ber Sönige."

Sein 80. Dobestag fällt in eine roilbberoegte, fcbroere

3eit ber SBeltgefdjichte unb unferes Vaterlandes. SIber er
fann uns Seifer unb Rubrer fein gerabe in biefer beu»

tigen Seit, roenn roir auf ihn hören wollen, ber gefchriehert hat:
©briftus fagt uns, too bas Uebel liegt, nicht in ben

Suftänben ber 2BeIt, fonbern in ben Suftänben ber Seele,
nicht in ber Sirmut, fonbern in ber Sünde; unb nicht in
Sîeoolutionen ift bas Seil, fonbern in ber SBiebergeburt
bes innern SStenfcben.

*

3e höher einer ftebt, um fo- mehr ift er feinen 33rü=
bern fchulbig, um fo mehr forbert ©ott oon ihm.

*
SBo bie Sîid)ter nichts mehr taugen ober roo am Sei»

ligften ber SKenfdj fid) oergreift ober fid) felbft 3unt ©oben
macht unb eigenen ©öfeenbienft treibt, ba hält ©ott felbft
©erlebt unter 23Iife unb Donner.

*

©s ift aber nichts, bas alle Vanbe fo rafd) 3erfebt,
Familien, ©emeinben, Staaten fo untoiberftebliäj 3erftört
als bie ïur3ficbtige Selbftfucht, bie oon allgemeiner SBobl»
fahrt unb bem Sufammenbattg bes eigenen SBofels mit beut
allgemeinen feinen 23egriff bat unb baber felbft nie 3U

einem dauernden SBobl gelangen fann.
*

Sßer es nicht ber SStübe roert finbet, beffere Seiten
herbeiführen 3u helfen, ber ift auch' nicht gut genug für
beffere Seiten.

*

SBie mag roobl ein SIeid) befteben, roenn es uneins in
fid) felbft ift?

*

3ch halte alle Schmeichler für nieberträebtige Sreaturen,
für ben allernieberträdjiigften unter ben Stieberträdjiigen
aber ben Volfsfdjmeicbler.

*

SBer im Sieinen untreu ift, roirb ber treu im ©rohen
werben, unb, roer an Vater unb SJtutter, an SBeib unb
Sinbern ein Schelm ift, fann ber ein ©ferenmann fein gegen»
über ber ©emeinbe ober gar bem Staate?

*

SBo feine ©eroiffen finb, aber funbige Sänbe, ba lüpft
man nicht blofe eine (Seife über Ort, fonbern ein gan3es Volf.

*

Seit man ©ott bie Autorität genommen, roill nun
ieber Vube eine Autorität fein.

Den meiften SSÎenfcfeen ift an ben eigenen Seelen nichts
gelegen; darum aud) an .ben Seelen ber anbern nichts.
®as ift ein ©runbübel biefer Seit.

Die SBoEjIfabrt eines hanbes hängt mehr oom SBalten
bes Sßetbes ab, als ÜJtänner unb Stegenten fich einbilden.

Das Sieben unb Vilben ber Sftenfdjen ift bie Säupt»
fache, nicht bas llmfdjaffen ber Suftänbe ber ©rbe 3U einem
Simmel.

*

3d) liebe bas Soif geroife fo febr als einer, aber es

ift nicht mein ©öfee. ©s ift mein ftönig; aber id) ro'ill
unb foil ihm bie SBabrbeit fagen unoerbolen, unb roenn's
auch hart hingt, unb Diele hinter fid) geben.

*

SBer nun 3U einer f?abne gefdjrooren, foil 3U feiner
Sahne ftebn unb ffreiten je nad) feiner Sraft unb Verufung.
Stach beut Vfunbe, roeldjes ieber empfangen, roirb er ge»

richtet. SRöglid), bafe einer in bes Sampfes SBeife fich irrt,
aber nach ber Dreue roirb er gewogen.

*

©s ift nicht ber Staat, nicht bie Sdjule, nicht irgenb
etroas anderes bes fiebens ^fundament, fonbern bas haus
ift es. Sticht bie Siegenten regieren bas hand, nicht bie
heïjrer hüben bas heben, fonbern hausoäter unb haus»
rnütter tun es, nicht bas öffentliche heb'ett in einem hanbe
ift bie hauptfadje, fonbern bas häusliche heben ift bie
2Bur3eI oon allem, unb je nachbem bie Sßuqel ift, geftaltet
fich bas anbere.

*

SBenn bie SJIenfchen einander oerftünben unb hiebe
hätten 3ueinanber, fo roüfete ber Unmündig, roas gut roäre
unb jeder bem andern fchulbig ift, und man hätte ben 3rr=
garten oon ©efefeen nidjt nötig, roorin man je länger je
roeniger roeib, roo man ift, unb roo ber Slusroeg ift.

*

SBobl bem, ber feinem heben einen hauptpfeiler fefet,

den feine ©eroalt 3ertrümmern, fein Dob in Staub oer»
roanbeln fann! Helene Seiler.

SHnmerïunfl ber iHebattiort: 3*> der nädjften Stummer bringen
mir einen Sluffab non §errn SSfarrer 2B. (E. Sleber^arbt in Streb, über ,,ï)ie
SBejiebungen 3eremias ©oftljelfs au Golotfjurn".

Der Organist von Arnstadt.
Novelle von Ernst Kurt Baer.

©eoatter SWonb flutete mit uraltem hädjeln fein blei»
djes hiebt in bie ©offen und SBinfel bes fleinen Stäbt»
d)ens SIrnftabt. ©s roar eine roarme 3ulinad)i des Sabres
1705; ber Stadjiroädjter mit langer Vite und haterne machte
feine erfte Stunde.

Slus bem Schatten bes Sdjloffes Steibed im Often ber
Stadt Iöften fich 3toei jugendliche ©eftalten unb roanberten
langfam bem hebermarft 3U. Der belle SJtonbfcbein, ber
fie nun umgab, liefe einen 3roan3igjä'brigen Vurfdjen im
©alaftaat feiner be3opften Seit erfennen. SStit nadlläffiger
SBürbe trug er Degen und Dreifpife, unter bem fdjlidjten,
braunen Slod mit ben abgebenden Schöfeen lugte eine filber»
burdjroirfte SBefte beroor. ©r hatte ein jugendlich oolles
©efidjt unb leicht aufgeworfene hippen.

„Sungfer Varbara ©atbarina!" roanbte er fid) an feine
^Begleiterin, bie im lang herabroallenben SIeib mit furser,
praller Daille an feiner Seite ging. „Saget mir, roeldjer
SIrt bie Verroanbtfdjaft der ®ad)in ift, fo roit für3Üch

trafen!"
„Die Sungfer SStaria ®ärbele oermeint 3br?" lächelte

23ärbel ©atbarina anmutig und 30g mit gra3iöfer hand
ben berabgeglittenen Schal über die Schulter.

„®au3 recht! Sllaria Sarbara Sa^!" nidte er.
SSärbel ©atbarina blidte ihn fcbelmifcb oon ber Seite

an. „3hr oerintereffiert ©u<h roobl febr oor fie, herr Or»
ganifte oon SIrnftabt?"

„2ßas 3br gleich benfet, 93afe ©atbarina!" erroiberte er

halb ärgerlich, halb oerroirrt.
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Sprüchw. XII. 17. 19. Wer wahrhaftig ist, der saget frei,
was recht ist, und ein wahrhaftiger Mund besteht ewiglich."

Ja, „ein wahrhaftiger Mund bestehet ewiglich". Heute,
nach achtzig Jahren, wissen wir besser noch als die damalige
Zeit, das; des Großen Werk und Wort Ewigkeitswert hat.
„Die wahre Kraft wird ihre Gewalt und Macht behalten,
bis an der Welten Ende." Er steht wie ein biblischer Pro-
phet vor uns und kennt auch unsere Zeit und ihre Not,
wie er um alles Menschliche und Ewige wußte. „Die Ee-
stalt der Erde geht vorüber, gleich bleibt sich das Menschen-
herz für und für." Wir wissen, daß er nicht nur uns Emmen-
talern, uns Schweizern gehört, sondern daß er zu den ganz
großen Gestalten und Deutern aller Zeiten einzureihen ist.
„Das Wort ist unendlich mächtiger als das Schwert, und
wer es zu führen weiß in starker, weiser Hand, ist viel mäch-
tiger als der mächtigste der Könige."

Sein 80. Todestag fällt in eine wildbewegte, schwere

Zeit der Weltgeschichte und unseres Vaterlandes. Aber er
kann uns Helfer und Führer sein gerade in dieser Heu-
tigen Zeit, wenn wir auf ihn hören wollen, der geschrieben hat:

Christus sagt uns, wo das Uebel liegt, nicht in den
Zuständen der Welt, sondern in den Zuständen der Seele,
nicht in der Armut, sondern in der Sünde: und nicht in
Revolutionen ist das Heil, sondern in der Wiedergeburt
des innern Menschen.

»

Je höher einer steht, nur so mehr ist er seinen Brll-
dern schuldig, um so mehr fordert Gott von ihm.

»

Wo die Richter nichts mehr taugen oder wo am Hei-
ligsten der Mensch sich vergreift oder sich selbst zum Götzen
macht und eigenen Götzendienst treibt, da hält Gott selbst
Gericht unter Blitz und Donner.

4-

Es ist aber nichts, das alle Bande so rasch zersetzt,
Familien, Gemeinden, Staaten so unwiderstehlich zerstört
als die kurzsichtige Selbstsucht, die von allgemeiner Wohl-
fahrt und dem Zusammenhang des eigenen Wohls mit dem
allgemeinen keinen Begriff hat und daher selbst nie zu
einem dauernden Wohl gelangen kann.

4-

Wer es nicht der Mühe wert findet, bessere Zeiten
herbeiführen zu helfen, der ist auch nicht gut genug für
bessere Zeiten.

4«

Wie mag wohl ein Reich bestehen, wenn es uneins in
sich selbst ist?

4-

Ich halte alle Schmeichler für niederträchtige Kreaturen,
für den allerniederträchtigsten unter den Niederträchtigen
aber den Volksschmeichler.

Wer im Kleinen untreu ist, wird der treu im Großen
werden, und, wer an Vater und Mutter, an Weib und
Kindern ein Schelm ist, kann der ein Ehrenmann sein gegen-
über der Gemeinde oder gar dem Staate?

4-

Wo keine Gewissen sind, aber kundige Hände, da lüpft
wan nicht bloß eine Geiß über Ort, sondern ein ganzes Volk.

Seit man Gott die Autorität genommen, will nun
jeder Bube eine Autorität sein.

4°

Den meisten Menschen ist an den eigenen Seelen nichts
gelegen, darum auch an.den Seelen der andern nichts.
Das ist ein Grundübel dieser Zeit.

»

Die Wohlfahrt eines Landes hängt mehr vom Walten
des Weibes ab. als Männer und Regenten sich einbilden.

Das Ziehen und Bilden der Menschen ist die Haupt-
sache, nicht das Umschaffen der Zustände der Erde zu einem
Himmel.

4-

Ich liebe das Volk gewiß so sehr als einer, aber es
ist nicht mein Götze. Es ist mein König: aber ich will
und soll ihm die Wahrheit sagen unverholen, und wenn's
auch hart klingt, und viele hinter sich gehen.

*

Wer nun zu einer Fahne geschworen, soll zu seiner
Fahne stehn und streiten je nach seiner Kraft und Berufung.
Nach dem Pfunde, welches jeder empfangen, wird er ge-
richtet. Möglich, daß einer in des Kampfes Weise sich irrt,
aber nach der Treue wird er gewogen.

4-

Es ist nicht der Staat, nicht die Schule, nicht irgend
etwas anderes des Lebens Fundament, sondern das Haus
ist es. Nicht die Regenten regieren das Land, nicht die
Lehrer bilden das Leben, sondern Hausväter und Haus-
mütter tun es, nicht das öffentliche Lebten in einem Lande
ist die Hauptsache, sondern das häusliche Leben ist die
Wurzel von allem, und je nachdem die Wurzel ist, gestaltet
sich das andere.

Wenn die Menschen einander verstünden und Liebe
hätten zueinander, so wüßte der Unmündig, was gut wäre
und jeder dem andern schuldig ist, und man hätte den Irr-
garten von Gesetzen nicht nötig, worin man je länger je
weniger weiß, wo man ist, und wo der Ausweg ist.

4-

Wohl dem, der seinem Leben einen Hauptpfeiler setzt,

den keine Gewalt zertrümmern, kein Tod in Staub ver-
wandeln kann! Helene Keller.

Anmerkung der Redaktion: In der nächsten Nummer bringen
wir einen Aussatz von Herrn Pfarrer W. E. Aebcrhardt in Arch, über „Die
Beziehungen Jeremias Gotthelfs zu Solothurn".

Der Organist von ànstaà.
Novelle von listnst Kmrt Laer.

Gevatter Mond flutete mit uraltem Lächeln sein blei-
ches Licht in die Gassen und Winkel des kleinen Städt-
chens Arnstadt. Es war eine warme Julinacht des Jahres
1705: der Nachtwächter mit langer Pike und Laterne machte
seine erste Runde.

Aus dem Schatten des Schlosses Neideck im Osten der
Stadt lösten sich zwei jugendliche Gestalten und wanderten
langsam dem Ledermarkt zu. Der helle Mondschein, der
sie nun umgab, ließ einen zwanzigjährigen Burschen im
Galastaat seiner bezopften Zeit erkennen. Mit nachlässiger
Würde trug er Degen und Dreispitz, unter dem schlichten,
braunen Rock mit den abstehenden Schößen lugte eine silber-
durchwirkte Weste hervor. Er hatte ein jugendlich volles
Gesicht und leicht aufgeworfene Lippen.

„Jungfer Barbara Catharina!" wandte er sich an seine

Begleiterin, die im lang herabwallenden Kleid mit kurzer,
praller Taille an seiner Seite ging. „Saget mir, welcher

Art die Verwandtschaft der Bachin ist, so wir kürzlich

trafen!"
„Die Jungfer Maria Bärbele vermeint Ihr?" lächelte

Bärbel Catharina anmutig und zog mit graziöser Hand
den herabgeglittenen Schal über die Schulter.

„Ganz recht! Maria Barbara Bach!" nickte er.
Bärbel Catharina blickte ihn schelmisch von der Seite

un. „Ihr verinteressiert Euch wohl sehr vor sie. Herr Or-
ganiste von Arnstadt?"

„Was Ihr gleich denket, Base Catharina!" erwiderte er

halb ärgerlich, halb verwirrt.
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„Hlber Sebaftin!" nedte fie oorrourfsooll, fügte aber
rafdj bimu: „fütaria 93ärbele ift (Eure Safe, toie idj."

Das meinte er nicht, toollte aber nidjt rnebr fragen.
„So!" fagte er lur3 nttb tat, als lege er feinen HBert
auf eine toeitere Hluslunft.

(Eine HBeile gingen fie fdjroeigenb nebeneiitanber ber.
„Das Säsle ift 3roet.3al)re jünger benn id)!" begann

©atbarina roieber. „Hldjtäebn ober neunzehn, fo icb nicht
irre."

(Er fdjroieg.
„3ft ein liebes unb ehrbares grauemimmer!" ftidjelte

fie roeiter.
©r tat, als adjte er nidjt auf ibre HBorte.
„findet 3ljr Särbele bübfdj?" brängte fie ibn 3ur

Hlntroort.
„3br toollt ©udj unsiemlid) ergäben, Safe ©atbarina!"

fagte er unroillig.
„Unb 3br fülltet bait freunblidjer fein, £err Drga»

nifte!" fdjmollte fie, börte jebodj nidyt auf 3U neden. „Sär=
bele bat eine fdjöne Sttmme, einen Soprano, ber gut 3U

(Eurer Drgel barmonieren mühte!"
„(Einen Soprano! So!"
„Das liebe Särbele ..."
„3br fpredjt nur immer oon HJtaria Sarbara!" unter»

brad) er gereist.
„Hlber 3br habt mid) bodj erft barauf gebraut, 3o»

bann Sebaftian!" erroiberte fie. „3d> oermein' bait, 3br
wollet nur immer oon ibr hören!" Daju lachte fie übermütig.

„3d) erfragte ibre fçjerlunft, fo id) roiffen loollte, toie
fie in bic Familie ber Hßebemanns gefommen!" oerteibigte
er fid).

„Das roiffet 3br nidjt? Särbels HRutter ift eine ge»

borene Hßebemann!" gab fie Hluslunft.
„Sooo!" tat er intereffiert.
„3a! Unb Särbels Sater ift ein Sobn oon unfertn

©rohoitfel .^einrieb, 5err Drganiftc. J&abt 3br bas nun
begriffen?"

„Son obngefäbr!" gab er 3U.

„Dietoeilen ibre (Eltern oerftorben finb, fanb fie Hluf»

nabtrte bei ben Serwanbten mütterlidjerfeits." ©atbarina
blidte itjn an unb blieb plöhlid) fteben. „Hlber içjerr Dr»
ganifte 3d) glaube gar, bas oerintereffiert (Eucb nidjt?
Dber id) oermein, 3br Ijabet^etroa bod) bet 3ungfer 3U

tief in bie Hingen geflaut!" Sie 3udte bie Hldjfeln. „Ser=
rounberlidj roar's freilid) nit; 's Särbele ift abrett unb
biibfd)!"

„3d) oerftebe ©ud) nidjt!" erroiberte er oerftimmt. „Sie
ift meine Safe, toie 3br!"

.„Sic ift bas Säsle, idj, bin bie Safe!" ladjte fie.
Da nabnt er fid) feft oor, bis 3ur Slofjlgaffe 3U fdjroeigen.
©atbarina mertte gar balb feinen Sorfab, unb es

tat ibr ein bifedjen leib, bah fie ibn böfe gemacht batte,
bod) roar fie über3cugt, ibn burd) ein anderes Dbema 3um
Sieben bringen su tonnen. „SKerftoürbtg ftill ift's bait in
ber Sterbt!" fagte fie batjer.

©r antwortete nidjt.
Sic paffierten bie ©alerie, einen gebedten ©ang an

einer Sîeibe 2rad)toerlbäufern. jöoljl Hangen ibre Schritte.
„SDtan böret nit amal ben Hcadjtroädjter!" begann fie

roieber.
Hlls er nod) immer fdjroieg, 30g fie ben Schal eng

über bie Sruft. ,,©s ift mir 311 ftill, Serr Drganifte! 3d)
babe Htngft!" flagte fie, unb es mar ibr tatfäddich ernft
in biefent Hlugenblid, fie fürchtete fiib-

©r ftreifte fie mit einem Slid, bätte ibr gern etwas
Serubigenbes gefagt, aber fein Droh roar gröher als fein
iDMeib. Sielleidjt ©r batte leine 3eit rnebr, fid) ©e=

bauten 311 madjen. Sie roaren auf ben Slarltplah hinaus»
getreten, am langen Stein beim Hîatbaufe rourben fie plöb»
lieb angerufen: „Salt, Siirfdjdjen!"

Hlus dem Schatten ber Säufer tarn ein älterer ©tjm»
nafiaft unb fÇagottift mit einem Stod in ber Sanb auf fie
3U, hinter ihm eine ©efellfdjaft oon fünf jungen Surften.

Der Drganift blieb fteben. „HBas wollt 3br oon mir,
©epersbad)?" fragte er, indem er bie erfebredte ©atbarina
hinter ficS brängte.

Sun ftanb ber andere oor ihm. „3br habet tür3lidj
im Sdjloh meine Deiftungen als gagottift beanftanbet, 3o=
bann Sebaftian Sad)! So 3br nidjt allfogleidj widerrufet
unb ©ud) entfdjulbigt ..."

„HBas bann?" unterbrad) ihn Sebaftian, beffen Hierger
roegen ©atbarinas Sedereien immer nodj nicht gan3 oer»

flogen roar.

„... HUsbann toerbe id) ©ud) 3eigen, toie man ©br=
abfdjneiber behandelt!" oollenbete ©epersbadj, aufgeregt
feinen Stod weifend.

„Dbo! 3dj gebe ber HBabrbeit bie ©bre!" erroiberte
Sebaftian feft.

„Hßiberrufet unb entfdjulbigt ©udj, fag' ich!"
„Sliferable SZufil lann id) nidjt ausheben!"
„Hßiberrufet!"
„So id) ©udj einen 3iPPeIfagottiften genannt habe,

feit 3br einer!"
„Sunbsfott!" leudjte ©epersbad), hob ben Stod unb

ftür3te fid) in roilbem 3orn auf ben Drganiften.
3ol)ann Sebaftian fprang 3urüd, 30g den Degen unb

fetjte fid) 3ur HBebr. ©epersbadj roar lörperlid) ber Stärfere
unb audj 3toei ober brei 3abre älter, aber eine gefebidte
Degenfiibrung brachte bem Drganiften den Sorteil.

„Sebaftian!" fdjrie Safe ©atbarina entfebt unb toollte
fdjier in Dbnmacht fallen, als er gleich anfangs einen derben

Sdjlag über bie Iinle Schulter hinnehmen muhte. Hlber

im nädjften Htugenblid erhielt ©epersbadj einen
_

heftigen
Sdjlag, bah er 3urüdtaumelte. Der Drganift lieh nicht
loder, und fdjliehlidj gelang es ihm, bem ©egner ben Stod
aus ber Sand 3U fdjlagen. Das entfehieb ben 5tampf.

©epersbadj blutete bereits aus mehreren flehten HBun»

den. Seine Segleiter hatten fidj> nidjt an bem Streit be»

teiligt, drängten fid) nun aber oermittelnb 3toifdjen ben

Sagottiften unb Sobann Sebaftian.
Durd) ben Jßärm roar ein Deil ber Hlnroobner des Sfarlt»

plahes aus bem erften Schlummer geroedt roorben, fdjon
drang aus etlichen genftern ein tiefroter, fladernber ßidjt»
fd)ciit. Som 3afobsturm her lain ber fpiehberoaffnete Hcadjt»

roädjter in eiligem fiauf; bie ßaterne in feiner jçjanb pen»

belte hin unb her.
„galtet ein, 3br Herren! Sube! Hütbe!" fchrte er fdjon

oon roeitem.
3obann Sebaftian ftedte feinen^ Degen ein und blidte

fidj nach ©atharina um. 3n den Sdjatten des fRatbaufes
batte fie fid) 3urtidge3ogen. Dort ftanb fie unter bem foge»

genannten Sierglöddjen, das allabendlich ben HBirtsbäufern
das 3ei<hen gab, ihre ©äfte beim3ufd)iden.

Seoor er nod) feine Safe erreichte, hörte er hinter
fidj, bie Stimme des wutentbrannten ffragottiften: „Saroobb
9cad)troäd)ter! 3eiget' es bem that ber Stadt an! Sor das

gräflidje 5tonfiftorium muh der anmahenbe Drganift, die»

roeilen er mich fo übel 3ugerid)tet! Hlber i^ habe noch ein

HBörtcI 3U reden mit bem ©brabfdjneiber!"
Durch die eigenen HBorte aufgeftachelt, roollte er 3o»

hantt Sebaftian roieber nacheilen, rourbe aber nom Htacbb

roäd)ter und ben Surfdjen 3urüdgel)alten.
Der junge Drganift fümmerte fi^ nicht mehr um ihn.

„5t0mint, 3ungfer ©arparina!" fagte er. „3dj bringe ©ud)

beim." —
*

Die Donnerstag=fyrübprebigt in ber Sonifatius» ober

jlleuîirdje, toie fie nadj Sranb unb HBieberberftetlung nun

bieh, roar 3U ©nbe.
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„Aber Sebastin!" neckte sie vorwurfsvoll, fügte aber
rasch hinzu: „Maria Bärbels ist Eure Base, wie ich."

Das meinte er nicht, wollte aber nicht mehr fragen.
„So!" sagte er kurz und tat, als lege er keinen Wert
auf eine weitere Auskunft.

Eine Weile ginge» sie schweigend nebeneinander her.
„Das Väsle ist zwei Jahre jünger denn ich!" begann

Catharina wieder. „Achtzehn oder neunzehn, so ich nicht
irre."

Er schwieg.

„Ist ein liebes und ehrbares Frauenzimmer!" stichelte
sie weiter.

Er tat, als achte er nicht auf ihre Worte.
„Findet Ihr Bärbels hübsch?" drängte sie ihn zur

Antwort.
„Ihr wollt Euch unziemlich ergötzen, Base Catharina!"

sagte er unwillig.
„Und Ihr solltet halt freundlicher sein, Herr Orga-

niste!" schmollte sie, hörte jedoch nicht auf zu necken. „Bär-
bele hat eine schöne Strnnne, einen Soprano, der gut zu
Eurer Orgel harmonieren mühte!"

„Einen Soprano! So!"
„Das liebe Bärbels ..."
„Ihr sprecht nur immer von Maria Barbara!" unter-

brach er gereizt.
„Aber Ihr habt mich doch erst darauf gebracht. Jo-

haun Sebastian!" erwiderte sie. „Ich vermein' halt, Ihr
wollet nur immer von ihr hören!" Dazu lachte sie übermütig.

„Ich erfragte ihre Herkunft, so ich wissen wollte, wie
sie in die Familie der Wedemanns gekommen!" verteidigte
er sich.

„Das wisset Ihr nicht? Bärbels Mutter ist eine ge-
borene Wedemann!" gab sie Auskunft.

„Sooo!" tat er interessiert.
„Ja! Und Bärbels Vater ist ein Sohn von unserm

Großonkel Heinrich, Herr Organiste. .Habt Ihr das nun
begriffen?"

„Von ohngefähr!" gab er zu.
„Dieweilen ihre Eltern verstorben sind, fand sie Auf-

nähme bei den Verwandten mütterlicherseits." Catharina
blickte ihn an und blieb plötzlich stehen. „Aber Herr Or-
ganiste! Ich glaube gar, das verinteressiert Euch nicht?
Oder ich vermein, Ihr habet etwa doch der Jungfer zu

tief in die Augen geschaut!" Sie zuckte die Achseln. „Ver-
Wunderlich wär's freilich nit: 's Bärbels ist adrett und
hübsch!"

„Ich verstehe Euch nicht!" erwiderte er verstimmt. „Sie
ist meine Vase, wie Ihr!"

.„Sie ist das Bäsle, ich bin die Base!" lachte sie.

Da nahm er sich fest vor, bis zur Kohlgasse zu schweigen.

Catharina merkte gar bald seinen Vorsatz, und es

tat ihr ein bißchen leid, daß sie ihn böse gemacht hatte,
doch war sie überzeugt, ihn durch ein anderes Thema zum
Reden bringen zu können. „Merkwürdig still ist's halt in
der Stadt!" sagte sie daher.

Er antwortete nicht.
Sie passierten die Galerie, einen gedeckten Gang an

einer Reihe Fachwerkhäusern. Hohl klangen ihre Schritte.
„Man höret nit amal den Nachtwächter!" begann sie

wieder.
Als er noch immer schwieg, zog sie den Schal eng

über die Brust. „Es ist mir zu still, Herr Organiste! Ich
habe Angst!" klagte sie. und es war ihr tatsächlich ernst

in diesem Augenblick, sie fürchtete sich.

Er streifte sie mit einem Blick, hätte ihr gern etwas
Beruhigendes gesagt, aber sein Trotz war größer als sein

Mitleid. Vielleicht Er hatte keine Zeit mehr, sich Ge-
danken zu machen. Sie waren auf den Marktplatz hinaus-
getreten, am langen Stein beim Rathause wurden sie plötz-
lich angerufen: „Halt, Bürschchen!"

Aus dem Schatten der Häuser kam ein älterer Gym-
nasiast und Fagottist mit einem Stock in der Hand auf sie

zu, hinter ihm eine Gefeilschaft von fünf jungen Burschen.
Der Organist blieb stehen. „Was wollt Ihr von mir,

Geyersbach?" fragte er, indem er die erschreckte Catharina
hinter sich drängte.

Nun stand der andere vor ihm. „Ihr habet kürzlich
im Schloß meine Leistungen als Fagottist beanstandet, Jo-
hann Sebastian Bach! So Ihr nicht allsogleich widerrufet
und Euch entschuldigt ..."

„Was dann?" unterbrach ihn Sebastian, dessen Aerger
wegen Catharinas Neckereien immer noch nicht ganz ver-
flogen war.

„... Alsdann werde ich Euch zeigen, wie man Ehr-
abschneider behandelt!" vollendete Eeyersbach, aufgeregt
seinen Stock weisend.

„Oho! Ich gebe der Wahrheit die Ehre!" erwiderte
Sebastian fest.

„Widerrufet und entschuldigt Euch, sag' ich!"
„Miserable Musik kann ich nicht ausstehen!"
„Widerrufet!"
„So ich Euch einen Zippelfagottisten genannt habe,

seit Ihr einer!"
„Hundsfott!" keuchte Eeyersbach, hob den Stock und

stürzte sich in wildem Zorn auf den Organisten.
Johann Sebastian sprang zurück, zog den Degen und

setzte sich zur Wehr. Eeyersbach war körperlich der Stärkere
und auch zwei oder drei Jahre älter, aber eine geschickte

Degenführung brachte dem Organisten den Vorteil.
„Sebastian!" schrie Base Catharina entsetzt und wollte

schier in Ohnmacht fallen, als er gleich anfangs einen derben

Schlag über die linke Schulter hinnehmen mußte. Aber
im nächsten Augenblick erhielt Geyersbach einen heftigen
Schlag, daß er zurücktaumelte. Der Organist ließ nicht
locker, und schließlich gelang es ihm, dem Gegner den Stock

aus der Hand zu schlagen. Das entschied den Kampf.
Geyersbach blutete bereits aus mehreren kleinen Wun-

den. Seine Begleiter hatten sich nicht an dem Streit be-

teiligt, drängten sich nun aber vermittelnd zwischen den

Fagottisten und Johann Sebastian.
Durch den Lärm war ein Teil der Anwohner des Markt-

Platzes aus dem ersten Schlummer geweckt worden, schon

drang aus etlichen Fenstern ein tiefroter, flackernder Licht-
schein. Vom Jakobsturm her kam der spießbewaffnete Nacht-
Wächter in eiligem Lauf: die Laterne in seiner Hand pen-
delte hin und her.

„Haltet ein, Ihr Herren! Ruhe! Ruhe!" schrie er schon

von weitem.
Johann Sebastian steckte seinen Degen ein und blickte

sich nach Catharina um. In den Schatten des Rathauses
hatte sie sich zurückgezogen. Dort stand sie unter dem söge-

genannten Bierglöckchen, das allabendlich den Wirtshäusern
das Zeichen gab, ihre Gäste heimzuschicken.

Bevor er noch seine Base erreichte, hörte er hinter
sich die Stimme des wutentbrannten Fagottisten: „Jawohl,
Nachtwächter! Zeiget' es dem Rat der Stadt an! Vor das

gräfliche Konsistorium muß der anmaßende Organist, die-

weilen er mich so übel zugerichtet! Aber ich habe noch ein

Mörtel zu reden mit dem Ehrabschneider!"
Durch die eigenen Worte aufgestachelt, wollte er Jo-

hann Sebastian wieder nacheilen, wurde aber vom Nacht-

Wächter und den Burschen zurückgehalten.
Der junge Organist kümmerte sich nicht mehr um ihn.

„Kommt, Jungfer Carharina!" sagte er. „Ich bringe Euch

heim." —

Die Donnerstag-Frühpredigt in der Bonifatius- oder

Neukirche, wie sie nach Brand und Wiederherstellung nun

hieß, war zu Ende.



Nr. 42 DIE BERh

„Drüben tommt er mit bem Srebiger Htbe. ÏBarte
nocb eine 2Beüe, Särbele!" iagte Katbarina unb bielt bas
Säsle Burüd.

„Kr möchte bait benten, mir laufen ibrn nad)!" 30=

gerte Särbele.
Sicht bod) 2Bir fteben ja gan3 ftill. Schau, ießt

bat er uns gefeben, wirb fid) nun wohl oerabfd)ieben."
3n ihrer Freube fniff fie Särbele in ben Arm.

,,9Iu! — Aber Katbarina! 2Bir fällten roirïlid) rociter=
geben!"

„Angftbafe! SIeib /nur! fîinbeft einen Soljann Se»
baftian bait nidji fo rafd) wieber."

„3d) weiß nit, was id) ibrn fagen foil!" errötete Särbele.
„Das überlädt bu mir! Schau! Kr oerabfdjiebet fid)!

Ad), Särbele! Jöätteft ibn feben follen, fo ber ©epersbad)
uns in ben 2ßeg lief! Kin gan3 ein Forfdjer ift ber Se»
baftian, fag id), roie ein richtiger Selb!"

„©Iaub's fdfott. 3n ber Stabt ift wochenlang barüber
bislutieret toorben. 3dj, fürdjte, es bat ibn aud) gehörig
bisfrebitieret."

„Sah! Das bobe Konfiftorium bat ibn oermamet,
er möge fid) grober ©erträglidjteit befleißigen. Das ift
alles. Der Sebaftian weiß, roas er mill, ber tennt feinen
2Beg. Kr mar aud) im Aedjt!"

Sßäbrenb ißrebiger Utbe ins Satbaus ging, trvt ber
Organift 3U ben beiben 9Käbd)en. ,,©ott sum ©ruß, Safe
Katbarina! ©rüß ©ott, 3ungfer 93ärbel!"

Das Säsle errötete unter feinem Slid.
„3dj bringe Kud) einen ©ruß oon meinem Sruber 3o=

bann Krnft!" fagte Katbarina. „Kr ift gerne bereit, Kud)
3U oertreten, fo 3br oerreifet!"

„Dante! Kmpfeblet mid) bem Serrn Sruber! Kr möchte
fid) Snftruttionen holen!"

„SßoIIet 3br fort, Sebaftian?" entfdjlüpfte es DAaria
Sarbara, unb fie erfd)rat erftens über ben reibt bcbauernben
Don, ben fie angefcblagen, 3toeitens, weit fie ibn nicht roie
fonft mit bem Familiennamen ober „Serr Organift" an»
gerebet batte. Sie würbe über unb über rot.

Kr nidte ihr freunblid) 3u. „©etüiß, DAaria Sarbara!"
bob er ibre Stamen abficbtlicb beroor. „3d) toill 3U DAeifter
Surtebube nad) Kübed. — Doch nur für tur3e 3eit! feßte
er biti3U.

Der aufmertfamen Katbarina roar nichts entgangen,
gleich begann fie roieber 311 neden. „Aber Sungfer Särbele!"
warf fie böcßft oortourfsooll ein, wäßrenb ihr ber Schalt
im Staden faß. „Du toirft ja rot, roie ein Drutbabn!
2Bas muß id) ooit bir benten? Das tommt, fo ihr 3toei nicht
oft genug mitfammen plaubert!" Damit richtete fie einige
Serwirrung an.

Sebaftian roarf ihr einen mißbilligenben Slid 3U, unb
bas Särbele perfärbte fid) nur nod) mehr. Kin3ig für Ka»
tharina roar bie Angelegenheit ein töftlidjer Spaß, bod)
fuchte fie bie augenblidlidje Serlegenheit rafd) burdj eine
barmlofe Frage ab3ufd)toäd)en. „Sabe id) mich etroan un»
siemlid) benommen, Serr Organifte?"

' „ASer Kuch einmal heuratet, Safe Katbarina, muß ein
bidfelliger ©efelle fein!" erroiberte 3obann Sebaftian nicht
lehr freunblid).

Dod) Katbarina lachte ungeniert. „3hr fülltet mir nidjt
aöfe fein!" Segütigenb roanbte fie fid) an bas Säsle:
»DAut, 3ungfer! Kr bleibet toirtlid) nid)t lange in Kübed!"

Der Krfolg ihrer Sßorte roar eine erneute Sefangen»
heit Särbels.

„3br feib unoerbefferltd), Katbarina!" murrte Sebaftian.
„3u bienen, Serr Organifte!"
„Sarbara ift meine Safe, roie 3br felber! 3br oer»

âeffet bas immer!"
„Aber nein, Sebaftian! Das ift ja mein Kummer!"

Hagte fie hinterhältig. „Särbele ift Kuer Säsle, ich bin
Kure Safe! Aisbann oermein' ich nod), baß 3hr 311m Säsle
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freunblidjer feib, fo es mehr errötet benn ich unb Kuch tue»

niger ärgert!"
Sebaftian wollte etwas erwibern, aber Katharina ließ

ihn nicht 3um SBort lommen. „SBann übet 3br wieber,
'Derr Organifte?" fragte fie unb gab bem ©efpräd) bamit

eine SBenbung.
„Heben?" wunberte er fid). „Alle Dage faft, morgens

unb nad)mittags. SBarum fraget 3br?"
„S3ir wollten in bie Kirche tommen, DAaria Sarbara

unb ich."
Särbele 3udte 3ufammen. „Das ..." Dod) oon Ka»

tharina heimlich' am Kleib ge3upft, fdjwieg fie betroffen.
Sebaftian war bagegen fidjtlid) erfreut. DAit ber Se»

merîuttg, er habe nod) eine Serabrebung mit bem Sohn
bes ©pmnafialbirettors Dreiber, oerabfd)iebete er fid).

(Schluß folgt.)

Rundschau.
Die Mörder von Marseille.

Als ber froatifdje Führer S a b i t f d) ermorbet worben
war unb in 3ugofIaoien bie Dinge bem Sürgerfrieg ent»

gegentrieben, hob ber nun ermorbete König Aleranber bie

Serfaffung auf, errichtete bie Diftatur, oernidjtete bie alten
Selbftänbigteiten unb teilte bie bisher nach Stämmen ge=

glieberte DAonardsie mit bem breifachen Samen nad) „Sa»
naten" ein, welche mit ber 3eit bas Stammesgefühl ber
Kroaten, Slowenen, 9Aa3ebonier, Sosniaten unb 9Aonie»
negriner oerwifd)en follten. Siemanb weiß, ob toirtlid) Sa»
bitfd) mit auslänbifcher Silfe (es ift bie Diebe oon Ser»
binbungen mit Eitler fd)on anno 29) eine Seoolte oor»
bereitet hatte unb beswegen ballanefifch befeitigt würbe.
Das aber ift betannt, baß nach bem Staatsftreid) bes Kö=
nigs bie Anhänger bon Sabitfd) in Hngarn ein Derroriften»
3entrum begrünbeten. 3mmer nod) lebt ber Dr. Sawe»
I i t f d), ber fdjon im 3abr 29 bie fünf Attentäter Kwonimir,
Softifchil, Sabitfd), Solbin unb icramilowitfd) nad) Agram
fanbte. Damals fprengten fie bei Sreaooica 3wei Srüdeft
in bie fiuft, unb ein 3ufaII wollte, baß bamals ber König
nicht mit in ben Dob flog. F^er ermorbeten fie ben Di»
rettor bes Agramer „Sooofti". Dafür würben Srantilo»
witfdj' unb Solbin gehängt. Die anbern enttarnen.

120,000 troatifdje Flüdjtlinge fitjen in Strgentinien, ein
Seweis bafür, wie bie angeblich' f rie bliche Kini»
g u n g ber 3 u g 0 f I a 0 e n burch bie Diftatur oor fid)
ging unb gebt. Die meiften benten nicht an Südfehr ober
gar an Aad)e. Aber es gibt bod) welche, bie ben ^errn
Sawelitfch unterftüßen. Hnb wenn bie Reifer unter ben
Kroaten fehlen follten, bann gibt es auch un3ufriebene 9Aa3e=
bonier. Dies umfomehr, als burch' bie Ausgleidjs»
0 e r h a n b I u n g e n 3 w i d) e n Serben unb Sut»
garen, an welchen König Aleranber wichtigen Anteil hatte,
Ausficht befteht, baß 3wifd)en ben beiben Staaten bie mase»
bonifche Frage ein für allemal geregelt unb bie Komitabfd)i
um ihre Hoffnung auf ben fommenben Aa^etrieg gegen
Serbien betrogen werben.

Dr. Sawelitfch fanbte, wie man bis heute weiß, ein
ungefähr halbbußenbftarfes Korps nach Frantreid). Kinem
aus ber ©efellfchaft, ber einen Saß auf ben Aamen Ka»
lernen trug, bann als „Sut" auftauchte, in SBirtlichteit aber
Slaba ©eorgieff aus bulgarifd) Sîa3ebonien
hieß, gelang in DRarfeille ber löbliche Anfchlag auf ben
Stonarchen. Serfchiebene anbere würben nach unb nad) bing»
feft gemacht, fo ihrer 3wei in Dhonon am ©enferfee, in ber
Aad)t, beoor fie wieber über ben See in bie Schweö fahren
wollten. Stöglicherweife gelingt ber Fang eines Dritten
3wifd)en Kaufanne unb ©enf. Die in Dborton ©efaßten fin'o
Softifd)iI, ber oornebmfte Attentäter oon Agram, unb Sa»
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„Drüben kommt er mit dem Prediger Uthe. Warte
noch eine Weile, Bärbele!" sagte Catharina und hielt das
Bäsle zurück.

„Er möchte halt denken, wir laufen ihm nach!" zö-
gerte Bärbele.

Nicht doch! Wir stehen ja ganz still. Schau, jetzt
hat er uns gesehen, wird sich nun wohl verabschieden."
In ihrer Freude kniff sie Bärbele in den Arm.

„Au! — Aber Catharina! Wir sollten wirklich weiter-
gehen!"

„Angsthase! Bleib mur! Findest einen Johann Se-
bastian halt nicht so rasch wieder."

„Ich weitz nit, was ich ihm sagen soll!" errötete Bärbele.
„Das überläßt du mir! Schau! Er verabschiedet sich!

Ach, Bärbele! Hättest ihn sehen sollen, so der Geyersbach
uns in den Weg lief! Ein ganz ein Forscher ist der Se-
bastian, sag ich, wie ein richtiger Held!"

„Glaub's schon. In der Stadt ist wochenlang darüber
diskutieret worden. Ich fürchte, es hat ihn auch gehörig
diskreditieret."

„Pah! Das hohe Konsistorium hat ihn verwarnet,
er möge sich großer Verträglichkeit befleißigen. Das ist
alles. Der Sebastian weiß, was er will, der kennt seinen
Weg. Er war auch im Recht!"

Während Prediger Uthe ins Rathaus ging, tr. t der
Organist zu den beiden Mädchen. „Gott zum Gruß, Base
Catharina! Grüß Gott, Jungfer Bärbel!"

Das Bäsle errötete unter seinem Blick.
„Ich bringe Euch einen Gruß von meinem Bruder Jo-

hann Ernst!" sagte Catharina. „Er ist gerne bereit, Euch
zu vertreten, so Ihr verreiset!"

„Danke! Empfehlet mich dem Herrn Bruder! Er möchte
sich Instruktionen holen!"

„Wollet Ihr fort, Sebastian?" entschlüpfte es Maria
Barbara, und sie erschrak erstens über den recht bedauernden
Ton, den sie angeschlagen, zweitens, weil sie ihn nicht wie
sonst mit dem Familiennamen oder „Herr Organist" an-
geredet hatte. Sie wurde über und über rot.

Er nickte ihr freundlich zu. „Gewiß, Maria Barbara!"
hob er ihre Namen absichtlich hervor. „Ich will zu Meister
Burtehude nach Lübeck. — Doch nur für kurze Zeit! setzte

er hinzu.
Der aufmerksamen Catharina war nichts entgangen,

gleich begann sie wieder zu necken. „Aber Jungfer Bärbele!"
warf sie höchst vorwurfsvoll ein, während ihr der Schalk
im Nacken saß. „Du wirst ja rot, wie ein Truthahn!
Was muß ich von dir denken? Das kommt, so ihr zwei nicht
oft genug mitsammen plaudert!" Damit richtete sie einige
Verwirrung an.

Sebastian warf ihr einen mißbilligenden Blick zu, und
das Bärbele verfärbte sich nur noch mehr. Einzig für Ca-
tharina war die Angelegenheit ein köstlicher Spaß, doch
suchte sie die augenblickliche Verlegenheit rasch durch eine
harmlose Frage abzuschwächen. „Habe ich mich etwan un-
ziemlich benommen, Herr Organiste?"

^
„Wer Euch einmal heuratet. Base Catharina, muß ein

dickfelliger Geselle sein!" erwiderte Johann Sebastian nicht
sehr freundlich.

Doch Catharina lachte ungeniert. „Ihr solltet mir nicht
döse sein!" Begütigend wandte sie sich an das Bäsle:
„Mut, Jungfer! Er bleibet wirklich nicht lange in Lübeck!"

Der Erfolg ihrer Worte war eine erneute Befangen-
heit Bärbels.

„Ihr seid unverbesserlich, Catharina!" murrte Sebastian.
„Zu dienen, Herr Organiste!"
„Barbara ist meine Base, wie Ihr selber! Ihr ver-

gesset das immer!"
„Aber nein, Sebastian! Das ist ja mein Kummer!"

klagte sie hinterhältig. „Bärbele ist Euer Bäsle, ich bin
Eure Base! Alsdann vermein' ich noch, daß Ihr zum Bäsle
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freundlicher seid, so es mehr errötet denn ich und Euch we-
niger ärgert!"

Sebastian wollte etwas erwidern, aber Catharina ließ
ihn nicht zum Wort kommen. „Wann übet Ihr wieder,

'Herr Organiste?" fragte sie und gab dem Gespräch damit
eine Wendung.

„Ueben?" wunderte er sich. „Alle Tage fast, morgens
und nachmittags. Warum fraget Ihr?"

„Wir wollten in die Kirche kommen, Maria Barbara
und ich."

Bärbele zuckte zusammen. „Das ..." Doch von Ca-
tharina heimlich am Kleid gezupft, schwieg sie betroffen.

Sebastian war dagegen sichtlich erfreut. Mit der Be-
merkung, er habe noch eine Verabredung mit dem Sohn
des Gymnasialdirektors Treiber, verabschiedete er sich.

(Schluß folgt.)

Runâsàau.
Oie Nörcier vorr Marseille.

AIs der kroatische Führer R a dit sch ermordet worden
war und in Jugoslawen die Dinge dem Bürgerkrieg ent-
gegentrieben, hob der nun ermordete König Alexander die
Verfassung auf, errichtete die Diktatur, vernichtete die alten
Selbständigkeiten und teilte die bisher nach Stämmen ge-
gliederte Monarchie mit dem dreifachen Namen nach „Ba-
naten" ein, welche mit der Zeit das Stammesgefühl der
Kroaten, Slowenen, Mazedonier, Bosniaken und Monte-
negriner verwischen sollten. Niemand weiß, ob wirklich Ra-
ditsch mit ausländischer Hilfe (es ist die Rede von Ver-
bindungen mit Hitler schon anno 23) eine Revolte vor-
bereitet hatte und deswegen balkanesisch beseitigt wurde.
Das aber ist bekannt, daß nach dem Staatsstreich des Kö-
nigs die Anhänger von Raditsch in Ungarn ein Terroristen-
Zentrum begründeten. Immer noch lebt der Dr. Pawe-
lit s ch, der schon im Jahr 23 die fünf Attentäter Zwonimir,
Postischil, Vabitsch, Soldin und Hramilowitsch nach Agram
sandte. Damals sprengten sie bei Brezovica zwei Brücken
in die Luft, und ein Zufall wollte, daß damals der König
nicht mit in den Tod flog. Ferner ermordeten sie den Di-
rektor des Agramer „Novosti". Dafür wurden Hramilo-
witsch und Soldin gehängt. Die andern entkamen.

120,000 kroatische Flüchtlinge sitzen in Argentinien, ein
Beweis dafür, wie die angeblich friedliche Ei ni-
gung der Jugoslaven durch die Diktatur vor sich

ging und geht. Die meisten denken nicht an Rückkehr oder
gar an Rache. Aber es gibt doch welche, die den Herrn
Pawelitsch unterstützen. Und wenn die Helfer unter den
Kroaten fehlen sollten, dann gibt es auch unzufriedene Maze^
donier. Dies umsomehr, als durch die Ausgleichs-
Verhandlungen zwischen Serben und Buk-
garen, an welchen König Alexander wichtigen Anteil hatte,
Aussicht besteht, daß zwischen den beiden Staaten die maze-
donische Frage ein für allemal geregelt und die Komitadschi
um ihre Hoffnung auf den kommenden Rachekrieg gegen
Serbien betrogen werden.

Dr. Pawelitsch sandte, wie man bis heute weiß, ein
ungefähr halbdutzendstarkes Korps nach Frankreich. Einem
aus der Gesellschaft, der einen Paß auf den Namen Ka-
lemen trug, dann als „Suk" auftauchte, in Wirklichkeit aber
VIada Eeorgieff aus bulgarisch Mazedonien
hieß, gelang in Marseille der tödliche Anschlag auf den

Monarchen. Verschiedene andere wurden nach und nach ding-
fest gemacht, so ihrer zwei in Thonon am Genfersee, in der
Nacht, bevor sie wieder über den See in die Schweiz fahren
wollten. Möglicherweise gelingt der Fang eines Dritten
zwischen Lausanne und Genf. Die in Thonon Gefaßten sind
Postischil, der vornehmste Attentäter von Agram, und Ra-
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